Noch ein Wort zur Subventionierung
der AIlgemeinen Baugenossenschaft durch die Sektion Zürich
An der letzten Generalversammlung in der Eintracht habe ich die Ablehnung des Anleihens an die Allgemeine Baugenossenschaft Zürich beantragt  Bei der Diskussion hat sich dann herausgestelt, als wäre ich ein Gegner des Genossenschaftswiesens. Das ist absolut nicht antreffend. Ich wollte nur die Gewerkschaftsgelder sicherer und für die Gewerkschaft praktischer angelegt wissen. Meine langjährigen Erfahrungen auf diesem Gebiete machten es mir gerade zu einem Gebote, die Versammlung vor solchen Unternehmungen zu warnen. Ich wollte die Diskussion und damit die Versammlung nicht unnützerweise in die Länge ziehen, da ich zum voraus sah, dass die Meinung bereits gemacht war und verzichtete deshalb auf eine Entgegnung der Diskussionsredner, in der Meinung, meinen Standpunkt dann schriftlich dem Sektionsvorstand zu  unterbreiten, damit sie ihre Schlüsse dann selbst daraus ziehen können.
Es war im Winter 1885 in Hamburg, als wir Mälzer ca. 250 an der Zahl, beschlossen!, auf Frühjahr 1886 einen Mälzerstreik zu inszenieren und beschlossen, eine Genossenschaft zu gründen und ein Depot zu errichten für Lebensmittel, um im gegebenen Falle nicht hungern zu müssen. Die Genossenschaft kam auch zustande. Alles ging gut vonstatten; der Streik begann am 1. Februar 1886. Ab wir aber unser Lebensmitteldepot beanspruchen wollten, waren Kassier und Verwalter verschwunden und damit auch unsere Lebensmittel und unser zusammengelegtes Geld. Der Streik musste ohne jeden Erfolg abgebrochen werden.
Im Jahre 1898 hatten in Springfield im Staate Nordamerika, einer Stadt mit ca. 50‘000 Einwohnern, wo fast ausschliesslich organisierte Arbeiter mit kräftigen Gewerkschaften waren, auch eine Genossenschaft gegründet, indem wir ein Klubhaus errichteten mit Wirtschaft, Essräumen, Vereinssälen und Räumen für die Gewerkschaften. Es hat sehr gut rentiert. Eines schönen Tages aber ist der Verwalter samt der Einnahmekasse verschwunden und wir hatten das Nachsehen.

Zurückgekommen in die Heimat, wurde hier in Zürich gerade die Milchgenossenschaft gegründet, an der ich mich ebenfalls beteiligte. Über die Hälfte meiner Einzahlungen gingen futsch. Später entstand die Steinhauer-Genossenschaft St. Margrethen, dort hatte ich nicht nur meine ganze Einzahlung verloren, sondern ich durfte noch an die Liquidationskosten zahlen. Die ganze Geschichte endete mit Konkurs.
Und wie steht es mit unserer grössten Genossenschaft, dem Lebensmittelverein Zürich? Ist das etwa ein proletarisches Unternehmen? Nein, denn die Arbeiterschaft wird nicht besser behandelt als anderswo, was sich in letzter Zeit ja deutlich bemerkbar machte. Allerdings, wenn man in Betracht zieht, dass da ein paar saftige Pöstchen zu ergattern waren, entweder mit oder ohne Protektion, so ist diese Genossenschaft für besagte Leute eine Milchkuh, für die Allgemeinheit aber taugt sie nichts.

Und nun noch ein Vergleich zwischen der A.B.G. und der Genossenschaft für Erstellung billiger Wohnungen, bei welcher ich seit ihrem Bestehen ca. 12 Jahre in Wohnung bin und die als in der ersten Bauperiode noch billig gebaut werden konnte, die Zinsen während des Krieges so erhöhen musste. dass ich heute 350 Franken mehr Zins zahle für die gleiche Wohnung wie vor dem Kriege. Und dabei konnte die Genossenschaft den Anteilschein-Inhabern in den letzten zwei Jahren keinen Rappen Zins zahlen.
Es wurde auch betont, dass durch diese Bauerei für viele Arbeitsgelegenheit geschaffen werde. Es wurde aber von der Genossenschaft gegenüber der Bauunternehmung nicht verlangt, dass in erster Linie organisierte Arbeiter beschäftigt werden müssen, und so kam es, dass mehr Christliche, Gelbe und Unorganisierte an diesen Bauten beschäftigt wurden. Organisierte waren nur in ganz verschwindend kleiner Zahl beschäftigt. Auch glaube ich nicht, dass durch diese Genossenschaft der Arbeiterschaft ein grosser Dienst erwiesen wurde, der viel grössere Dienst wurde dem Kapital, dem Staat und der Stadt erwiesen dadurch, dass man ihnen in der teuren Bauzeit die Last und das Risiko vom Halse nahm.
Ich könnte noch vieles anführen, was meine Ansicht bestätigen würde, will aber nicht weitschweifig werden und nur das AIIerwichtigste Ihnen zur Kenntnis bringen. Ich habe damit dem Sektionsvorstand und der Versammlung kein Misstrauen aussprechen, sondern nur eine Warnung mit auf den Weg geben wollen.
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